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Politiſche Meberſichl. 
Poſen. 27. Jult. 

Die Rollen find vertauſcht. — Bisher war es 
die Oppoſition im Reichstage, welche über das all z u⸗ 
ſchnelle Anwachſen der Reichs ausgaben Klage 
führte und auf eineſparſamere Finanzwirthſchaft 
drang. Sie verlangte, daß Reichsregierung und Bundesrath 
dem Reichstage die Bewilligung neuer großer Ausgaben nicht 
anſinnen ſollten, ohne den Nachweis zu führen, daß die 
Mittel zur Deckung derſelben vorhanden ſeien. Gerade die 
liberalen Parteien des Reichstags haben ſeiner Zeit die Be⸗ 
willigung neuer Steuern, d. h. neuer Reichseinnahmen auf 
Vorrath auf das energiſchſte, aber leider vergeblich bekämpft. 
Die Regierung half ſich mit der Ausrede, daß Mehreinnahmen, 
die das Reich ſelbſt nicht nöthig habe, ja den Einzelſtaaten 
zufließen würden, die es erfahrungsmäßig „brauchen“ könnten. 
Jetzt hat ſich mit Einem Schlage das Bild 
verſchoben. Die geſammte, wir wollen nicht jagen offi⸗ 
ziöſe, aber in Beziehung zu Regierungs⸗ 


kreiſen ſtehende Preſſe iſt in heller Ver- 


zweiflung über die — ſagen wir — Leichtherzig⸗ 
keit, mit der bisher im Reichstag Ausgaben auf 
Koſten der Einzelſtaaten bewilligt worden ſind. In Zu⸗ 
kunft ſoll das ganz anders werden. Das Reich ſoll gezwun⸗ 
gen ſein, etwaige Mehrausgaben aus eigenen Mitteln zu decken 
und die Einzelſtaaten unbeläſtigt zu laſſen. Und es wird 
uns vorgehalten, daß dann auch der Reichsfinanz⸗ 
miniſter in der Lage ſein würde, gegen weitgehende Zu⸗ 
muthungen einzelner Verwaltungszweige erfolgreich Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Das wäre ſo weit ganz erfreulich. Aber dieſe 
neue Aera einer ſparſameren Finanzwirthſchaft im Reiche ſoll 
anſcheinend eröffnet werden durch eine große Steuerreform, 


was ſo ziemlich gleichbedeutend iſt mit einer nochmaligen 


großen Vermehrung der indirekten Reichsſteuern. Inſoweit eine 
ſolche geplant wird zur Deckung der Koſten des neuen Militär⸗ 
geſetzes läßt ſich die Nothwendigkeit nicht in Abrede ſtellen. 
Aber dabei fol es offenbar nicht bewenden. Auf der Finanz ⸗ 
miniſterkonferenz in Frankfurt ſoll erörtert werden, wie weit 
das Reich Koſtgeber der Einzelſtaaten bleiben, zu deutſch, wie 
hoch die Abfindung ſein ſoll, welche das Reich den Einzel⸗ 
ſtaaten für den Verzicht derſelben auf ihren Antheil an den 
Reichs ſteuererträgen zu zahlen hat — natürlich aus den 
Taſchen der Steuerzahler — wie weit das Reich für eine 
endliche regelmäßige Tilgung der übermäßig angewachſenen 
(alſo doch!) Reichsſchuld ſorgen ſoll und endlich wie weit es 
der aus den bisherigen Reichsgeſetzen, vor allem dem Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſetz vorausſichtlich entſtehenden Steigerung der Aus⸗ 
gaben ſchon jetzt durch „einheitliche Deckungsbeſchlüſſe“ gerecht 
werden will. Die Koſten der Militärvorlage ſind, die Zinſen 
für die einmaligen Ausgaben eingerechnet, veranſchlagt 
auf 55 bis 60 Millionen Mark. Zur Amortiſirung 
der Reichsſchuld ſollen jährlich 20 Millionen verwendet werden; 


die Alters- und Invaliditätsverſicherung wird in den nächſten f 


fünf Jahren etwa 20 Millionen Mark mehr als bisher er- 
fordern. Das ſind bereits 100 Millionen. Wie hoch die 
Summe ſein ſoll, welche den Einzelſtaaten als Abfindung ge⸗ 
währt würde, iſt noch eine offene Frage. Man hat ausge⸗ 
rechnet, daß die Einzelſtaaten im Durchſchnitt der letzten fünf 
Jahre rund 66 Mill. Mark vom Reich erhalten haben. Wie 
viel ihnen in den nächſten fünf Jahren, natürlich aus dem 
Ertrage neuer Reichsſteuern zugeſichert werden ſoll, darüber 
hofft man in Frankfurt handelseinig zu werden. Bis dahin 
ſchweigt ſich der preußiſche Finanzminiſter über ſeine 
Steuerideen aus; denn ſelbſtverſtändlich können dieſe ſich 
viel freier entfalten, wenn es ſich um die Beſchaffung 
einer Summe von annähernd 150 Millionen Mark handelt, 
als wenn lediglich die 55 bis 60 Millionen Mark für die 
Militärvorlage aufgebracht werden ſollen. Selbſt wer im 
Großen und Ganzen dem Gedanken, der Verquickung von 
Reichs finanzen und einzelſtaatlichen Finanzen ein Ende zu 
machen, ſympathiſch gegenüberſteht, wird mit ſeinem Urtheil 
zurückhalten, bis er die Mittel zur Durchführung deſſelben 
ei = vor Allem, bis er weiß, in welcher Weiſe in 
ukunft das Einnahmebewilligungsrecht des Reichstags ge⸗ 
ſichert werden ſoll. Mit der allgemeinen Behauptung, es 
werde die Einfügung eines en Gliedes in das Reichs⸗ 
ſteuerſyſtem, ſowohl aus kon titutionellen wie aus finanz⸗ 
politiſchen Gründen nothwendig ſein, iſt nichts gethan. Auf 
das Wie kommt es an. Vor Allem aber iſt es fraglich, ob 
die Vorausbewilligung der im Laufe einer Reihe von Jahren 
nothwendig werdenden Mehreinnahmen eine Garantie für ſpar⸗ 
ſame Finanzwirthſchaft iſt. Wenn das Geld im Kaſten ſpringt, 
iſt der gute Vorſatz, ſparſam zu ſein, ſchwer auszuführen. 


Ueber den ſoeben in der Petersburger Geſetzſammlung ver⸗ 
öffentlichten ruſſiſchen Zolltarif, welcher am 1. Auguſt in 
Kraft treten ſoll, ſchreibt der ruſſiſche „Regierungsbote“: 

„Der Tarif war am 13. Juni (a. 25 publizirt, es fit alſo 
eine 30tägige Friſt gelaſſen worden, ſich mit demſelben bekannt zu 
machen. Die Bedeutung dieſer Maßregel wurde gleichzeitig mit 
ihrer Publikation ausführlich im „Weſtnik Finanzow“ und im 
„Journal de St. Pétersbourg“ erörtert. 
hervorgerufen durch die bedeutende Entwicke⸗ 
lung des Syſtems der Differentialtarife in den 
letzten Jahren im Weſten. Infolge dieſer Entwickelung wurden 
ſeſt 1892 die ruſſiſchen Ausfuhrprodukte, hauptſächlich die land⸗ 
wirthſchaftlichen, im Vergleich mit der Zollbelaſtung derſelben 
Produkte aus den mit Rußland auf den internationalen Märkten 
konkurrirenden Ländern einem Ausnahmszell unterworfen. Da 
bei einer ſolchen Konkurrenz nicht die Höhe des Zolles 
Bedeutung hat, ſondern die Ungleichheit des⸗ 
ſelben, fo war die xuffiihe Ausfuhr vom Geſichtspunkt 
der internationalen Beziehungen in eine beſonders drückende, 
völlig ungerechtfertigte Lage gebracht worden. Dieſe Lage 
verſetzte endlich das Finanzminiſterium in die unvermeidliche 
Nothwendigkeit, denſelben Weg einzuſchlagen, welcher im Weſten 
geſucht und praktiſch durchgeführt wurde, und bei dem die 
ruſſiſche Ausfuhr faſt 1 Jabre lang einem beſonders hohen Zoll 
m Verhältniß zur Ausfuhr anderer Staaten unterworfen wird. 
Demnach hat der ruſſiſche Doppel⸗Tarif nur 
das Btel, das ökonomiſche Gleichgewicht im inter⸗ 
nattonalen Handel wieder herzuſtellen, welches 
durch von Rußland unabhängige Urſachen zu deſſen direktem aus⸗ 
ſchließlichen Schaden erſchüttert wurde. Dieſe Grundlage kommt 
in dem doppelten Zolltarif mit ſolcher Genauigkeit zur Geltung, 
daß die in dem erhöhten Tarif angenommenen 30 und 20prozentigen 
Erhöhungen vollſtändig den Zollexhöhungen entiprechen, welche die 
Hauptprodukte der ruſſiſchen Ausfuhr gegen die gleichen Produkte 
der konkurrtrenden Länder zahlen; folglich find dieſe Erhöhungen 
ohne Reſerve aufgeſtellt und können nur dann eine fernere Steige⸗ 
rung erfahren, wenn im Weſten weitere Veränderungen des Zoll⸗ 
tarifs zum Schaden der ruſſiſchen Ausfuhr erfolgen. Das Finanz⸗ 
miniftertum trifft ſeinerſeits alle in feinem Bereiche liegenden Maß⸗ 
regeln, daß der erhöhte Tarif in möglichſt geringem Umfange zur 
Anwendung gelangt. Dies wird erreicht durch entſprechende 
Uedereinkommen mit anderen Staaten, wie dies aus der am 5. 
Juni mit Frankreich abgeſchloſſenen Konvention erſichtlich 
ſt. Das Finanzminiſterium iſt ſogar zu Herabſetzungen des 
Normalzolltarifs vom 1. Juli 1891 bereit, obgleich dieſer 
Tarif, das Reſultat vielſeitiger und kompetenter Unterſuchungen, 
ausſchließlich zum Schutze eingeführt wurde und fiskaliſche Zwecke 
verfolgt, dagegen allen aggreſſiven Tendenzen völlig fremd iſt. 
Aber dieſe Herabſetzungen haben natürlich eine vernünftige Grenze. 
Indem das Finanzminiſterium die Frage der Vorzüge der einen 
oder der anderen Et bei Seite läßt, vertritt es im gegen- 
wärtigen Falle die Anſicht, daß beſonders die Volkswirthſchaft 
Stetigkeit fordert, welche ple gcc az der Maßregeln zu 
erreichen iſt. Dadurch iſt die Möglichkeit, beſtändige wesentliche 
geschlossen gen des Zolltarifs eintreten zu laſſen, vollſtändig aus⸗ 

Das iſt die ruſſiſche Anſicht über den Doppeltarif; 
in Deutſchland denkt man über dieſe Zollkriegsmaßregel ſelbſt⸗ 
verſtändlich anders. i 


Die Seſſion des franzöſiſchen Parlaments 
iſt nunmehr geſchloſſen worden. Ehe die Deputirten ausein⸗ 
andergingen, um ſich um die Erneuerung ihrer Mandate zu 
bewerben, dankte ihnen ihr Vorſitzender Caſimir⸗Perier 
ür das Wohlwollen, durch das ſie ihm die Ausübung ſeines 
Amtes erleichtert hatten, und fügte einige Betrachtungen über 
die Umſtände hinzu, unter denen die Wahlen im Jahre 1889 
vor ſich gingen, und die ungleich günſtigeren Verhältniſſe, 
unter denen ſie im nächſten Monat werden erfolgen können. 

Angeſichts der entwaffneten Parteien, ſagte Caſimir⸗Perier, 
wird die Nation diesmal ihren Willen bekunden dürfen. Heute 
kommt es weniger auf die Erörterung von Regierungsprinziplen 
als auf die Wr din der für die Wohlfahrt des Landes wichtigen 
Fragen an. Vor Allem aber verlangt der Wahlkörper, daß man 
offen und ehrlich vor ihn trete, und daß ſeine Erkorenen am Tage 
der Gefahr nur die Ehre und die Sicherheit Frankreichs vor 
Augen haben. „Das republikaniſche Frankreich,” ſchloß der Redner 
unter ſtürmiſchem Zuruf, „hat ſeit zwonzig Jahren genug Beweiſe 
feiner Lebenskraft, ſeiner Freiheitsliebe, feines Ordnungsſinnes, 
feiner Arbeitſamkeit und ſeines haushälteriſchen Geiſtes gegeben, 
um zu allen Hoffnungen zu berechtigen.“ 

Der Kammer ⸗Präſident erging ſich auch in Lobeserhe⸗ 
bungen über die ſcheidende Kammer, denen ſich aber die Pariſer 
Journale nicht anſchließen wollen. Im Gegentheile, republi⸗ 
kaniſche und monarchiſtiſche, radikale und gemäßigte Organe 
geben ihr nur Vorwürfe mit auf den Heimweg und ſchließen 
daran fromme Wünſche für das Scheitern vieler Kandidaturen. 
Wenn es nach den Prophezeiungen der Parteiblätter ginge, ſo 
würde überhaupt Niemand wiedergewählt werden, ſo ſchaf 
lauten die gegenſeitigen Verdammungsurtheile. 

Anläßlich der Haltung Frankreichs England gegenüber 
wird gest in London ſehr viel mit dem Beitritt 
Englands zum Dreibunde gedroht und in dieſer 
Beziehung iſt folgende Aeußerung des „Daily Telegraph“ be⸗ 
zeichnend: 

„Es muß die Frage entſtehen, ob die Politik der Anmaßungen 
der franzöſiſchen Republik nicht etwas wie eine internationale allge⸗ 


— 


meine Gefahr bilden, der nur durch einen internationalen 


Die Maßregel iſtſd 


allgemeinen Verſicherungsakt begegnet werden könne 
Frankreich treibe England raſch in immer engere An⸗ 
näherung an den Dreibund, deſſen durch die Flotten 
und das Geld Großbritanniens verſtärktes F 
jene Abrüſtung erzwingen könnte, die allein der Welt Ru 
geben würde. Im Lichte dieſer W ſind wir geneigt, 
die Blokade und die Invaſton Siams als eine verbältnigmä 
triviale Frage zu betrachten. Durchaus nicht trivial iſt inde 
er von der Raſtloſigkeit und Eitelkeit der franzöſiſchen 
Nation und ihrem grauſamen Ehrgeiz gelieferte neue 
Beweis der Hintanſetzung der Intexeſſen anderer befreundeter 
Mächte, die Verachtung gegen das Flehen Schwacher, die Bereit⸗ 
ſchaft, Blut zu vergleßen und Verheerung anzurichten für Wahl⸗ 
zwecke. Alles dies iſt dazu angethan, ernſtere Folgen, als die, für 
welche Siam Raum hat, zu erzeugen und dürfte Großbritannſen 
raſch zu etwas treiben, was es bislang vermieden hat, zur 
wirkung für gemeinſame Zwecke mit dem Friedensbunde, deſſen 
Haupt Deutſchland iſt. 

Es ſind dies dieſelben Töne, die ſchon aus den Spalten 
der „Times“ und anderer Organe laut wurden, aber der 
Dreibund hat gar keinen Anlaß, ſich für dieſe hinterindiſche 
Frage zu erhitzen und für England die Kaſtanien aus dem 
Feuer zu holen. Er hat näherliegende Intereſſen zu ſchützen, 
ſonſt könnte bei den ſteten kolonialen Reibereien in fremden 
Welttheilen zwiſchen Frankreich und England der europäiſche 
Friede ſehr ſchnell gefährdet werden. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. Juli. [Die auswärtige Lage. 
Die Auflegung eines Kampfzolls von 50 
Prozent Zuſchlag auf die ruſſiſche Ge⸗ 
treideeinfuhr iſt beſchloſſene Sache. Der 


Staatsſetretär v. Marſchall holt ſich heute in Kiel die Zu- 


ſtimmung des Kaiſers zu dieſer Maßregel, die der Bundesrath 
morgen beſchließen wird. Damit iſt der Zollkrieg 
in aller Form eröffnet. Vorgeſtern und geſtern hat 
telegraphiſch ein wiederholter Austauſch von r 
zwiſchen Berlin und Petersburg ſtattgefunden. Wir h 

unſere Gründe zu der Verſicherung, daß der Entſchluß zur 


Anwendung des Retorſions⸗Paragraphen des Zolltarifgeſetzes 


ſich auf die Eindrücke ſtützt, die dieſer Meinungswechſel hier 
hervorrufen mußte. Es handelt ſich nämlich ganz offenbar 
nicht mehr blos um einen zollpolitiſchen 
Gegenſatz, ſondern die internationale Politik 
im weiteſten Umfange fpielt bedeutſam in dieſe Ange⸗ 
legenheit hinein. Es iſt ein Sieg der panſlaviſtiſchen 


Kriegshetzer, der in der Einführung des ruſſiſchen 


Maximaltarifs ſeinen erſten und möglichenfalls folgenſchweren 
Ausdruck findet. Dem Zaren, der mindeſtens kein abgeſagter 
Feind eines erträglichen Verhältniſſes zu Deutſchland iſt, 
ſollte von der handelspolitiſchen Seite beigekommen werden, 
und das iſt gelungen. Die ruſſiſchen Vorbereitungen ſind 
ſo übel nicht getroffen worden. 
ruſſiſchen Wirthſchaftszuſtände auch weiter gehen mag, und 
wenn die dortigen leitenden Männer das auch mit in ihre Be⸗ 
rechnungen ziehen mögen, jo haben ſie wenigſtens für „Potem⸗ 
kinſche Dörfer“ geſorgt. Möglich, daß im Innern einmal der 
Zwangskurs kommt, aber nach außen hin wird Herr Witte 
darum nicht weniger zu prunken wiſſen, nachdem er ſich einen 
enormen Goldſchatz beſchafft hat. Hier wird die Frage, ob 
etwa ein größeres Entgegenkommen gegen die ruſſiſchen Ans 
ſprüche zum Ziele geführt hätte, mit einem beſtimmten Nein 
beantwortet, nachdem die Abſicht der Petersburger Staats⸗ 
männer offenbar geworden iſt, die Dinge wirklich zum Bruch 
zu treiben. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Schickſal unſerer 
Oſtſeehäfen beklagt wird und daß die Vernichtung der immer 
noch anſehnlichen Ausfuhr nach Rußland hart empfunden wird, 
aber in unſeren maßgebenden Streifen beſteht die Ueberzeugung, daß 
dieſe Einbußen eben nicht abzuwenden geweſen wären. Wir 
unſererſeits wollen nicht unterſuchen, inwieweit dieſe Ueber⸗ 
zeugung gerechtfertigt iſt und ob nicht doch etwas Beſſeres 
hätte erreicht werden können. Zu ſolchen rückwärts ger 
kehrten Erörterungen iſt es jetzt zu ſpät und man muß 
im Uebrigen anerkennen, daß das Gewicht der rein diplo⸗ 
matiſchen Faktoren, die zum Bruch geführt haben, in der 
Weiſe gewürdigt werden muß, in der ihm an leitenden 
Stellen Vedeutung beigemeſſen wird. Die Kritik von 
außerhalb Stehenden findet dabei keine Handhabe. Genug der 


Zollkrieg iſt da, und ſeine Komplikation mit anderen bemer⸗ 


1 Vorgängen auf dem Gebiete der auswärtigen Po⸗ 
t 


Die ruſſiſch⸗franzöſiſche Flotten⸗Demonſtration im Mittelmeer 


und die ſiameſiſche Frage lenken in dieſem Zuſammenhange in 
geſteigertem Maße die Aufmerkſamkeit auf ſich. Einzig von = 


dem Grade der englifchen Entſchloſſenheit wird es ad» 
hängen, ob die ſiameſiſchen Wirren ſich zu einer internatio⸗ 


nalen Kriſe auswachſen, zu der ſie an und für ſich alle Eigen⸗ * 


Wenn die Zerſetzung der 


wird nicht ausbleiben, iſt wohl gar ſchon eingetreten. 


ſchaften mitbringen. Wenn die engliſche Politik mit voller 
Energie vorginge, wenn fie das chin eſ ij ch e Intereſſe mit 
dem ihrigen verknüpfte, dann wäre eben eine neue Lage ge⸗ 
ſchaffen, und das, was heute gilt, nämlich die Unintereſſirt⸗ 
heit der europäiſchen Kontinentalmächte bei der ſiameſiſchen 
Frage, brauchte alsdann unter Umſtänden nicht mehr zu 
gelten. Bei den ruſſiſch⸗franzöſiſchen Mittelmeer⸗Manövern 
endlich iſt es nicht allein der demonſtrative Charakter dieſer 
Veranſtaltung, ſondern auch die Anſammlung einer bedeuten⸗ 
den militäriſchen Macht, die nach Gebühr beachtet ſein will. 
— Die „Hamb. Nachr.“ verlangen eine „energiſche Re⸗ 
primande“ der 22 deutſchen Handelskammern, die es gewagt 
haben, in ihrer Adreſſe zum 70. Geburtstage des Herrn Dr. 
Bamberger die Schutzzollpolitik des Fürſten Bismarck als 
„Herrſchaft bevorrechtigter Intereſſen“ zu be⸗ 
zeichnen. Dieſe Handlungsweiſe ſei „ungeſetzlich“, die Reglerung 
müſſe einſchreiten, „einerlei, welche wirthſchaftliche Anſichten fie 
hegt.“ Darnach wäre alſo dle Regierung verpflichtet, Handelskam⸗ 
mern, die in wirthſchaftlicher Hinſicht auf dem Standpunkt der 
Regterungspolitik ſtehen, deshalb zu tadeln, weil die Kundgebung 
ihrer Anſichten denjenigen der früheren Regierung widerſpreche. 
In dieſem Falle müßte die Regierung doch zunächſt ſich ſelbſt eine 
„energiſche Reprimande“ ertheilen. 
Gleiwitz, 26. Juli. Die Bürger unſerer Stadt nehmen ſich 
dem Magiſtrat gegenüber energiſch der „Oberſchleſiſchen 
VBoltsſtimme“ an, welcher die Inſertion der amtlichen 
Bekanntmachungen durch den Oberbürgermeiſter, deſſen 
Amtsführung das genannte Blatt im Intereſſe der Allgemeinheit 
zuweilen in maßvoller Form kritiſirt hatte, entzogen worden 
war. Eine allgemeine Bürgerverſammlung, die von etwa 
250 Perſonen beſucht war, beſchloß einſtimmig, an den Magiſtrat 
ſuchen zu richten, der „Oberſchleſiſchen Volksſtimme“ und 
dem „Neuen Gleiw. Intellig.⸗Bl.“ die amtlichen Bekanntmachungen 
der ſtädtiſchen Behörden gegen eine angemeſſene Entſchädigung 
wieder zuzuwenden, andernfalls ſoll an die höhere Inſtanz eine 
Beſchwerde gerichtet werden. — Im Uebrigen war der Redaktion 
der „Oberſchl. Volksſtimme“ von einem Gönner der Betrag von 
100 Mark überſandt worden als Erſatz für die „Entſchädigung“, 
welche dem Blatte bisher in dieſer Höhe von der Stadt gezahlt 
worden war. Ein intexeſſantes Licht auf dieſe Angelegenheit wirft 
noch der Umſtand, daß dem „Oberſchleſiſchen Wanderer“ für die 
rn Leiſtungen ein mehr als 4 mal jo hoher Betrag, nämlich 
460 Mark, gezahlt wird. 
Bingen, 26. Juli. Amtliches Ergebniß der Reichs⸗ 
tags⸗ Nachwahl im Wahlkreis Alzey- Bingen: Geſammt⸗ 
bi der abgegebenen gültigen Stimmen 7038; davon erhielt der 
Eekant Reinhart Schmidt (freiſ. Volksp.) 5440 St., Schriftſteller 
Welcker (Antiſ) 1208 St., Weinhändler Graf (dtſch. Reform⸗ 
partei) 357 St. Erſterer gewählt. 


16. Generalverſammlung 


des Neumärkiſch⸗Poſener Bezirks⸗ Verbandes der 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung. 
Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung.“ 
(Schluß.) 
Der Vortragende, Herr Rektor Hübner⸗Poſen, behandelte „die 
Fürſorge für die der Schule entwachſende Ju⸗ 
end“ und führte etwa Folgendes aus: Es iſt in den weiteſten 
Krelſen das Gefühl vorhanden, daß für die geiſtige und ſittliche 
Bildung der aus der Schule entlaſſenen Jugend nicht genügend 
orgt iſt, und es iſt in hohem Grade wünſchenswerth, daß dieſem 
angel abgeholfen werde. Die Erfahrung, insbeſondere der mitten 
im praktiſchen Leben ſtehenden Fabrikinſpektoren, 17 es, daß 
dies Gefühl begründet iſt und daß die Unbotmäßigkeit, Rohelt und 
Genußſucht gerade der ganz jugendlichen Fabrikbevölkerung wächſt; 
beſtätigt wird die Berechtigung dieſes Gefühls ferner durch die 
wachſende Betheiltgung der heranwachſenden Jugend an groben 
Ausſchreitungen, Schlägereien und Krawallen aller Art wie durch 
die Vermehrung der jugendlichen Verbrecher, von denen in 1890 
41009 verurtheilt wurden, darunter wegen aan Diebſtahl 
und Sittlichkeitsverbrechen 30, 24 und 23 Prozent der insgeſammt 
verurtheilten 381 450 Perſonen. 

Die Urſache dieſer ua Feen luchte der Redner in der durch 
unſere Geſellſchaftsordnung begünſtigten Selbständigkeit des Einzel⸗ 
nen, in der Hervorhebung des Rechts der Perſönlichkeit, während 
die frühere Geſellſchaftsordnung auf die Einordnung des Einzelnen 
in beſtimmte Verbände gegründet war. Der überwiegende Theil 
der Bevölkerung blieb in der Heimath, in einem bindenden Dienſt⸗ 
verhältniß; nur Wenige gelangten zur wirthſchaftlichen Selbſtän⸗ 
digkeit; der Handwerks⸗ und Kaufmannslehrling gehörte ſelbſtver⸗ 
ständlich zur Familie des Meiſters oder Lehrherren, ſelbſt der Ge⸗ 
hilfe wurde oft exit als reifer Mann wirthſchaftlich ſelbſtändig; zur 
politiſchen Selbſtändigkeit kamen dieſe Schichten der Bevölkerung 
vor 1850 überhaupt nicht. 

Das iſt mit dem Uebergang von Ackerbau zur Induſtrie von 
Grund aus anders geworden. An die Stelle der Lehrlinge und 
Lehrmädchen find die jugendlichen Arbeiter getreten, die meiſt ſchon 
im erſten Jahre wirthſchaftlich 
Lebensunterhalt ſelbſt verdienen. Der Arbeitsvertrag ſchließt mei⸗ 

ens jede erzieheriſche Wirkſamkeit des Arbeitgebers aus: daher 

e auch perſönlich unabhängig. In dieſer Unabhängigkeit 
legt die Gefahr für die der Schule entwachſene gewerbliche Jugend. 
Das gute alte Lehrlingsverhältniß iſt ſehr ſelten geworden. 

e Kelter erzieheriſche Einwirkung hört für einen ſehr 
großen Theil der Jugend mit dem 14. Lebensjahre auf; um ſo 
größer iſt die Gefahr des ſittlichen Verkommens da, wo die Fa⸗ 
milie, wie ſo oft, die Pflicht der 8 nicht in der rechten 
Weiſe üben kann oder will. Das Schlafgängerweſen, die dauernde 
Beſckäſtigung der Eltern außer dem Hauſe, die ſchlechten 
Wohnungsverhältniſſe zerſtören das Familienleben und welſen die 
Kinder in ſchulfreier Zeit auf die Straße. 

Dem gegenüber haben ſich in der neuen Zeit die Anforderun⸗ 

en an den Einzelnen weſentlich gefteigert; der Militärdienſt, 
Staat und Geſellſchaft ſetzen ein im Durchſchnitt hohes Maß ſitt⸗ 
licher Reife bei jedem Einzelnen voraus. Dazu kommt, daß die 
jugendlichen Arbeiter der ſozialdemokratiſchen Partei hauptſächlich 
— erſchreckenden Zuwachs liefern, weil ſie ihnen bietet, wonach 
e verlangen: Verkehr, Familienanſchluß, Belehrung, geſelligen 
nögenuß, während die anderen Stände ſich vornehm von ihnen 


abſondern. 
Dieſe ſittliche Verwilderung der heranwachſenden Jugend heißt 
nach Mitteln 15 ihrer Bekämpfung ſuchen. uten den 


Obenan ſteht, wenn es ſich um die . des Erziehungs⸗ 
e der Volksſchule handelt, die Fortbildungsſchule. 
e en, auch wo der Beſuch freiwillig iſt, viel Gutes, aber 
nicht genug. Immer mehr macht ſich deshalb die Forderung einer 
allgemeinen und obligatoriſchen Fortbildungsſchule 
geltend, die allen aus der Volksſchule Entlaſſenen bis zum vollen⸗ 
deten 18. Jahre zu Gute kommt. Aus Sachſen, Baden, Heſſen, 
Gotha, aus Frankreich, kurz überall, wo die Fortbildungsſchule 


obligatoriſch iſt, hört man es als einen wichtigen Erfolg preiſen, S 


daß die jungen Leute noch einige Jahre unter der geeldewußlen 


unabhängig werden, ſich den h 


Leitung erfahrener Pädagogen bleiben. In Preußen fehlt es leider 


an den Mitteln für die obligatoriſche Fortbildungsſchule, ſodaß das 
Fortbildungsweſen nur dort Früchte bringen kann, wo die Gemein⸗ 
den kein Opfer ſcheuen. Der Werth der Fortbildungsſchule liegt 
nicht ſo ſehr in der Feſtigung und Erweiterung von Kenntniſſen 
als in der erzieheriſchen Wirkung, in der Vermittelung einer ſitt⸗ 
lichen Lebensanſchauung, in der Gewöhnung an Ordnung und 
Gehorſam. Freilich An den Fortbildungsſchülern der Beſuch von 
Wirthshäuſern und öffentlichen Tanzluſtbarkeiten ohne die Eltern ꝛc. 
unterſagt bleiben. Auch die Ausſtellung von Zeugniſſen vermag 
dem Erfolg der Fortbildungsſchule zu nützen. 


Für die Fortbildung der Mädchen iſt noch weit weniger ge⸗ 
ſorgt. Ein großer Theil der welblichen Jugend muß nach der 
Entlaſſung aus der Schule den Lebensunterhalt durch Lohnarbeit 
verdienen. Die ſittlichen Gefahren, die dem aus der Volksſchule 
entlaſſenen Mädchen drohen, das nicht den Schutz eines geordneten 
Familienlebens genießt, ſind noch weit ſchwerer als bei den Knaben. 
Die Meldung dieſer Gefahren machen die Fortbildungsſchule für 
Mädchen erwünſcht; ſie iſt aber nothwendig für dieſe Mädchen, 
weil die meiſten derſelben nicht Lohnarbeiterinnen bleiben, ſondern 
Ehefrauen, Mütter werden. Dieſer ihr eigentlicher Beruf ſtellt 
Anforderungen, denen die Wenigſten auch nur nothdürftig genügen, 
nämlich nur die, denen eine erfahrene tüchtige Mutter die nöthige 
Anleitung geben konnte. Schon für Dienſtboten, noch viel mehr 
aber für Lohn⸗ und Fabrikarbeiterinnen fehlt es an jeder halbwegs 
ausreichenden Vorbereitung für dieſen Beruf der Frau: daher dann 
weiterer Fortſchritt in der Zerſtörung der Häuslichkeit und des 

amilienlebens. Was ſo das Elternhaus nicht vermag, muß die 

chule zu leiſten verſuchen, es giebt keinen anderen Weg. Der 
Weg iſt gewieſen, er führt zur haus wirthſchaftlichen 
Unterweiſung der Mädchen nach der Volksſchul⸗ 
zeit. Die älteſten Schulen dieſer Art ſind die Fabrikhaushal⸗ 
tungsſchulen, in Weſt⸗ und Mitteldeutſchland nicht gar zu ſelten. 
Dagegen geſchieht im Norden und Oſten Deutſchlands in diejer 
Richtung noch ſehr wenig, obgleich auch der Landbevölkerung der⸗ 
artige Unterweisung dringend Noth thut. 

Soll aber für die hauswirthſchaftliche Anleitung aller Mäd⸗ 
chen geſorgt werden, ſo bleibt nur die obligatoriſche Fort⸗ 
bildungsſchule. Der Nutzen, den dieje ſtiften müßte, tft gar 
nicht auszudenken für den, der den Urſachen der jozialen Noth 
ernſtlich nachgegangen iſt. 

Die Einrichtung von allgemeinen obligatoriſchen Mädchen⸗ 
Fortbildungsſchulen wird freilich noch weit länger frommer Wunſch 
bleiben als die Errichtung ſolcher Schulen für Knaben. Gerade 
auf dieſem Gebiete alſo wird noch für lange Zeit der freien 
Thätigkeit von Vereinen und Einzelnen ein 
weiter Spielraum für fruchtbarſte Arbeit bleiben. 
Eine Muſteranſtalt hat der Frankfurter Verein für Haushaltungs⸗ 
ſchulen in feiner „Abend⸗Haushaltungsſchule“ ge⸗ 
ſchaffen; dieſe Schule ſoll für unbemittelte Mädchen ein Schul⸗ 
haushalt fein und nach dem Vorbilde des guten kleinbürgerlichen 
Arbeiterhausbalts geführt werden. Der Lehrplan umfaßt Kochen, 
Bügeln, Stopfen, Flicken, Nähen, einſchließlich der Anfertigung 
eines einfachen Kleſdes, inſoweit dieſe Verrichtungen im klein⸗ 
bürgerlichen Haushalt praktiſch verwendbar ſind. Dieſe Fertig⸗ 
keiten können ſich die Schülerinnen in 4 bis 5 Monaten in der 
Weiſe aneignen, daß von zwei Abtheilungen jede, wochenweiſe 
abwechſelnd, entweder in der Küche oder im Bügelzimmer oder im 
Handarbeitsfaale die entſprechende Unterweiſung erhält. 

Die bisher 3 Veranſtaltungen ſind das Mindeſtmaß 
deſſen, was für die geiftige und fittliche Fe der aus der 
Schule entlaſſenen Juge eſchehen muß. Wie neben und über 
der Volksſchule die höhere Lehranſtalt ſich aufbaut, ſo ſteht neben 
und über der Fortbildungsſchule die gewerbliche Fachſchule 
als Lehrwerkſtätte für die Knaben, als Haushaltungs⸗ 
ſchule für die Mädchen. 

Die gewerbliche Fachſchule hat rein praktiſche Aufgaben. Viele 
beſchäftigen ihre Schüler auch nur an einzelnen Abenden und am 
Sonntag Vormittag, andere nehmen auch Tagesſtunden hinzu, 
manche haben einen Unterrichtskurſus von einem halben, einem 
ganzen oder mehreren Jahren bis hinauf zu den ſtaatlichen Kunſt⸗ 

ewerbeſchulen, die junge in einem Handwerk bereits unterwieſene 

eute künſtleriſch weiterbilden. Auch für das weibliche Geſchlecht 
beſtehen Fachſchulen. Allen gemeinſam iſt, daß der gewerbliche 
Hilfsunterricht auf einer längeren oder kürzeren Lehrzeit ſich auf⸗ 
baut oder gleichzeitig mit der Lehre und in enger Fühlung mit der 
Praxis ertheilt wird. 


Die Lehrwerkſtätte iſt in Preußen vorzüglich vertreten 
in den ſtaatlichen Eiſenbahnwerkſtätten und neuerdings in den 
N Werften. Die Erfolge ſind für beide Theile ſehr 
erfreulich. 

Was die Lehrwerkſtätte für den künftigen Handwerker iſt, das 
ſoll die Tages⸗Haushaltungsſchule für die künftige Haus⸗ 
frau ſein. olche Anſtalten mit 2=, 3, 5 monatigen Kurſen find 
in den Rheinlanden und in Baden ſehr verbreitet. In Baden 
finden auch Wander⸗Kochkurfe ſtatt, die in je 6 Wochen je 
12 Schülerinnen in den nothwendigſten haus wirthſchaftlichen 
Kenntniſſen an vielen Orten unterweiſen. An manchen Orten 
baben Fabritanten auf ihre Koſten Haushaltungsſchulen eingertchtet, 
in denen die Mädchen abwechſend während der Arbeitszeit unter⸗ 
richtet werden. Wie mit geringen Mitteln auf dieſem Gebiet Er⸗ 
ſprießliches geleiſtet werden kann, hat die von Frl. Anna Emming⸗ 
aus in Weimar errichtete „kleine Kochſchule“ gezeigt, in der je 
5 Mädchen während 36 Tagen in den Grundzügen des Kochens 
unterwieſen werden; die Mädchen lernen Vormittags ein einfaches 
Mittageſſen herſtellen, wobei die Rezepte mit Preisangaben und Be⸗ 
merkungen über Nährwerth und Zuträglichkeit der Speiſen in ein Buch 
eingetragen werden; fie haben den Tiſch zu decken, das Geſchlrr zu 
ſäubern, die Küchenwäſche zu reinigen und Alles wieder in Ordnung 
zu bringen. Die gemeinſam bereitetete Mahlzeit, deren Preis für 
5 Perſonen etwa 1 M. beträgt, wird auch gemeinſchaftlich unter 
Aufſicht verzehrt. Jede Schülerin zahlt täglich 10 Pf. Koſt⸗ und 
Lehrgeld; da die Koften eines ſolchen Kurſes etwa 40 M. betra⸗ 
gen, dleiben für 10 Kurſe gleich einem Jahr 180 M. zu decken, 
wofür 50 Mädchen einen für beſcheidene Verhältniſſe ausreichenden, 
ſehr dankbar aufgenommenen Unterricht genießen. 

FJaachſchulen und Lehrwerkſtätten find die Bildungs mittelpunkte 

für den gewerblichen Mittelſtand, von ihrer Zahl und Güte hängt 
die Zukunft und das Gedeihen des Handwerks und Kleſngewerbes 
ab. Mit Recht werden ſie deshalb von Gewerbevereinen und In⸗ 
nungen eifrig unterſtützt. Die ſtaatlichen Leiſtungen auf dieſem 
Geblete ſind, wenigſtens in Preußen, noch völlig unzureichend. 
Die geſammte Ausgabe für gewerbliche Fachſchulen beträgt in 
Preußen bekanntlich noch nicht 2 Millionen M. 


Die Schule vermag aber bei aller Sorgfalt nur einen 
kleinen Theil der erzieheriſchen Arbeit zu leiſten, der weft 
rößere fällt dem Leben ſelbſt zu. Das jugendliche 
lter, für alle Eindrücke äußerſt empfänglich, wird durch 1 
und Beiſpiel weſentlich beeinflußt. Leider macht ſich dieſer Einflu 
auf die deutſche gewerbliche Jugend vorwiegend im Sinne der 
Negation und Revolution geltend; gegen dieſen iſt die beſte Schule 
machtlos, wie Wee zeigt, das Land mit den beſten (auch 
ortbildungs⸗) Schulen und zugleich das klaſſiſche Land der 

oztaldemokratie. Die Erfahrung zeigt, daß der Grund dieſer 
betrübenden Erſcheinung in der ſchroffen Sonderung der 
tände, in der weitverbreiteten Ueberhebung der ſog. 
Gebildeten zu ſuchen fit; fie zeigt auch das Heilmittel: wo 


dleſe Sonderung der Stände nicht Eingang gefunden hat oder wo 
die Kluft wiſſentlich überbrückt worden iR, findet fich eine ruhig 
beſonnene, die beſtehenden Verhältniſſe unterſtützende, ältere und 
jüngere Arbeiterſchaft. 

Lehrlings⸗, Geſellen⸗ und Jünglingsver⸗ 
eine beſchäftigen ſich liebevoll mit den jugendlichen Arbeitern, 
nehmen Antheil an ihrem Wohlergehen und ſuchen jo der Sonde» 
rung der Stände entgegenzuwirken. Doch haben dieſe Vereine 
meiſt einen ausgeprägt konfeſſionellen Charakter, der zumal in 
Großſtädten viele Arbeiter und Arbeitgeber fern hält. aher iſt 
bier der freien Vereinsthätigkeit, dem Wirken wahrer Volksfreunde 
noch ein weiter Spielraum geboten. 

Ein Muſter auf dieſem Gebiete iſt der 1883 gegründete 
Centralverein zur Unterbringung von Lehr⸗ 
lingen in Wien, der jetzt der Mittelpunkt ähnlicher Beſtrebungen 
für ganz Oeſterreich iſt. Von einer ausgebreiteten Stellenvermitte- 
lung für Handwerkslehrlinge, die der Verein pflegt, ſehen wir hier 
ab. Er behält aber die Lehrlinge in ſeiner Obhut, die nicht beim 
Lehrherrn Wohnung und Koſt erhalten; für dieſe unterhält er ein 
muſterhaftes Lehrlingsheim, in welchem für 80 Pf. täglich 
Wohnung, Hetzung und volle Koſt gewährt wird. Aehnliche An⸗ 
ftalten beiteben in Leipzig und Stuttgart, find in Frankfurt a. M. 
und Berlin in Vorbereitung. Sie bieten aber nicht ganz das Richtige, 
u fie die e . e mit ſeinen 

orgen und 2 en, au eßen. Zweckmäßlger erſcheint es, 
ſolche alleinſtehende junge Leute in 0 2 


eeigneten Familien unterzu⸗ 
bringen. Dieſer Aufgabe widmet sich der Beller 17 755 n 
für das Wohl der aus der Schule entlaſſenen 


Jugend“. 

Das Lehrlingsheim in einem etwas erweiterten Sinne, 
wenn es nicht blos den dort wohnenden Lehrlingen geöffnet if, 
bietet dem jugendlichen Arbeiter Gelegenheit, den Vertehr mit 
erfahrenen Männern anderer Berufszweige zu pflegen, teine freie 
Zeit verſtändig uad vortheilhaft zu verwerten und geſtattet ihm, 
lich nach ſeinem eigenen Geſchmacke zu unterhalten. In Dresden, 
Freiburg l. B. Stuttgart, Greifswald, neuerdings in Oppeln hat 
man das Lehrlingsbeim derart eingerichtet, daß einige Zimmer 
gemlethet, oder von den Behörden überlafjen werden, in denen die 
Lehrlinge entweder jeden Abend und am Sonntage oder nur an 
letzterem Gelegenheit zum Leſen und Schreiben, zu gemeinſamem 
Spiel, zu muſikaliſcher Unterhaltung finden. Eine paſſende kleine 
Bibliothek, Spiele wie Schach, Dame, Domino, einige leicht zu 
erlernende muſikaliſche Inſtrumente ſtehen ihnen zur Verfügung. 
Ein Lehrer überwacht ſie, unternimmt im Sommer mit Ihnen 
größere Ausflüge oder leitet ſie zu Turnſpielen an. Nicht felten 
beſuchen Lehrherrn und Meiſter das Helm, erzählen Erlebtes und 
Erfahrenes, Freunde des Vereins halten Vorträge, und die 
Lehrlinge ſelbſt üben Lieder, Vorträge oder Theaterftüce ein, die 
dann bei feſtlichen Gelegenheiten zur Aufführung kommen. So 
entwickelt ſich wirklich ein herzlicher Verkehr zwiſchen Jung und 
Alt, es bleibt der Individualität, dem Trieb nach Fortbildung und 
dem Wunſche nach Vergnügen hinreichend Bethätigung, und die — 
durch Einführung der Sonntags ruhe, wie durch die V 
Arbeit — ſo wichtig gewordene Frage: „Wie iſt die reifere Jugend 
zu einer richtigen Verwendung ihrer freien Zeit zu führen?” findet 
bier ihre praktiſche Löſung. 

Wie durch Vorträge und Lektüre der Bildungstrieb in 
richtige Bahnen zu lenken iſt, ſo iſt durch Anregung (Vorträge u. 
dergl.) und Errichtung einer Sparkaſſe der Sinn für 
Sparſamkett zu erwecken. Gewöhnlich erwirbt der Lehrling 
wie der jugendliche Arbeiter in dieſen Jahren ſein erſtes Geld, und 
es iſt von großer Bedeutung, ob er ſich jetzt daran gewöhnt, von 
vorn herein einen beſtimmten Theil zurückzulegen oder alles auf 
die Befriedigung der ſtetig wachſenden Bedürfnſſſe zu verwenden. 

Eine wertbvolle Ergänzung dieſer Fürſorge für das geiſtige 
und ſittliche Wohl des jugendlichen Arbeſters bietet die Pflege des 
Körpers durch das Turnen und die Turnſpiele. Be 
kanntlich führen viele gewerbliche Thätigkelten durch die andauernde 
Anſtrengung gewiſſer Muskelpartien, durch die Nothwendigkeit, 
viele Stunden in ſitzender oder gebückter Stellung zuzubringen, 
durch den langen Aufenthalt in (oft verdorbener) Stubenluft, ſehr 
leicht zu den ſogenannten Berufs krankheiten. Dleſe treten um 
ſo eher ein, wenn der noch im Wachſen begriffene und wenig 
widerſtandsfähige Körper ſolchen be ausgeſetzt wird. 
Da bieten Turnen und Turnſpiele das beſte Gegengewicht. 

Ein ſchwacher Erſatz für derartige Lehrlingsbeime find Leyr⸗ 
lingsabende, welche in Berlin, Görlitz, Oiegnitz, Greifswald 
und vielen anderen Orten unſeres Vaterlandes eingerichtet worden 
find. Sie ſollen für die Lehrlinge daſſelbe fein, was die Volts⸗ 
Unterhaltungsabende für die Exwachſenen; fie ſollen ihre Vergnü⸗ 
gungen veredeln, fie mit den Schätzen unſerer Kunſt und Riteratur 
befannt machen. Muſik, Deklamatlonen, belehrende und unters 
haltende Vorträge wechſeln mit einander ab. 

Wie erſichtlich, bieten ſie bel richtiger Ausführung elnen 
reichen Stoff für Belehrung und Unterhaltung, zeigen dem heran⸗ 
wachſenden jungen Menſchen, wo er die reinſten und edelſten Er⸗ 
holungen findet und bieten ‚ein heilſames Gegengewicht gegen die 
öden rein materiellen Genüſſe, mit denen ſonſt die freie Zelt aus⸗ 
gefüllt wird. Werden überdies die jungen Leute zur Mitwirkung 
an den muſtkallſchen und deklamatoriſchen Vorträgen herangezogen, 
ſo bietet ſich für ſie au eine ungezwungene Gelegenheit, die 
Eckigkeit und Steifheit zu überwinden, die gerade dicjem Lebens⸗ 
alter anhaftet, und ſich gute Umgangsformen anzueignen, deren 
Mangel manchem ſonſt recht tüchtigen Manne ein Hinderniß im 

ortkommen iſt. Auf dieſe perſönliche Mitwirkung tft aber auch 
eſonders hinzuwirken; denn ſie giebt nicht nur dem Ganzen einen 
beſonderen Reiz, führt unmerklich den Theilnehmern zahlrelche 
Bildungselemente zu, ſondern führt auch am beſten zu einer geiſti⸗ 
gen Verbindung zwiſchen den Leitern und den Theilnehmern, opne 
welche die gebotenen Anregungen unr zu leicht wirkungslos blei⸗ 
ben Wo dieſes Band fehlt, wird nur zu leicht die Darbietung 
des Abends aus Neugier angehört, aber man ſucht dann wieder 
die gewohnten Genüſſe des Gaſthauſes auf, die um ſo verlocken⸗ 
der Rad, als ſich jeder zwanglos bewegen kann. Dann ſtellt ſich 
leicht eine Thellnahmloſigkeit ein, welche ſchließlich an einzelnen 
Orten zur Aufhebung der Lehrlingsabende führt. Ueberdies er⸗ 
fordert die Einübung der Vorträge viel Zeit, nicht immer wird 
ein paſſender Vortrag zu finden ſein, ſodaß dem Lehrlings⸗ 
beim unbedingt vor den Lehrling sabenden der Vorzug 
zu geben fit. Als ein Anfang, als Nothbehelf, bis etwas Beſſeres 
geboten werden kann, ſind ſie aber zu empfehlen. 

In unſeren Tagen tft die thätige Mitarbeit an der friedlichen 
Löſung der ſozialen Frage die böchſte und nächſtliegende Pflicht 
Volke und Reiche meint. Und 


erkürzung der 


eines jeden, der es gut mit unſerem 
hier bietet ſich für Alle die r wahre und echte Vater⸗ 
landsliebe zu zeigen. Alle materielle Fürſorge, alle Aufbeſſerung 
ſeiner äußeren Verhältniſſe kann dem Arbeiter nicht helfen, wenn 
er nicht wahrhaft erzogen, zum rechten Gebrauche ſeiner Zeit und 
ſeiner Mittel hingeführt wird. Thun wir dieſes, helfen wir na 
Kräften ſeine Intelligenz ausbilden, — ſeine Arbellskraft — dur 
Nüchternheit und Ueberlegung — vermehren, erſchließen wir ihm 
reine und edle Freuden für ſeine Mußeſtunden, — ſchonen wir 
dabei unſere Perſönlichkeit nicht und opfern wir, wenn es nothe 
wendig iſt, auch unſere eigene Zeit und Bequemlichkeit, — dann 
finden wir ſicher in uns ſelbſt den Lohn, wenn ihn auch die Außen⸗ 
welt uns vorenthalten will. Und können wir 29 nur im kleinen 
Kreiſe, auf einzelne wirken, ſo iſt ja doch die Geſammtheit nichts 
anderes, als die Summe der einzelnen, und: 
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„Das iſt der größte Vortheil für die Menſchheit, 
Daß jeder für die andern alles thue, 
Und jeder von den allen es empfange. * 
Mit den geringſten Mitteln will der Gott 
Die größte — = — . 
— dur e gö e — £ 
„ 5 8 Säcter) 
rde mit lebhaften Beifall aufgenommen. 
Nach Salus — Verſammlung vereinigten ſich die Anweſenden 
zu einem einfachen aber vortrefflichen, durch eine Reihe ernſter und 
fröhlicher Anſprachen — . — gewürzten Mahle in der Veranda 
ü auſes. 5 
- een war es mir nicht vergönnt, mich mit 
den übrigen Theilnehmern an dem Schauturnen und den ſonſtigen 
Darbietungen des gaſtlichen Bürger⸗ und Bildungsvereins in 
Drieſen bis zu Ende zu erfreuen es verlautet aber, daß die Blei⸗ 
denden auch an dieſem Theile der Generalverſammlung ſehr be⸗ 
friedigt waren und das freundliche Städtchen nur ungern verlaſſen 


haben. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
* in. 2 Der Kaufmann M. ſtand unter Anklage, 
der Bee, BE eines Polizeibeamten zur 
ilfeleiſtungenichk Folge geleiftet zu haben In der 
acht zum 9. März d. J. ging der Angeklagte durch die Manteuffel 
ſtraße. Er beobachtete, wie ein Nachtwachtmeiiter ſich längere Zeit 
vergebens bemühte, einen betrunkenen Menſchen, der auf dem 
Straßenpflaſter lag, aufzurichten. Der Beamte forderte den Zu⸗ 
ſchauer auf, ihm Hilfe zu leiſten, der Angeklagte erwiderte aber, 
daß er hierzu weder Neigung verſpüre, noch eine Verpflichtung 
dazu anerkennen könne. Durch ein Strafmandat wurde er eines 
onderen belehrt. Er beantragte richterliche Entſcheidung und das 
Schöffengericht trat auch ſeiner Anſicht bei, daß weder ein Unglücks⸗ 
fall, eine Nolb, noch eine gemeine Gefahr vorgelegen habe. Gegen 
das freiſprechende Urtheil legte der Staatsanwalt Berufung 
ein. Im Termine vor der achten Berufungs⸗Strafkammer führte 
der Staatsanwalt aus, daß es wohl eine Nothſache ſei, einen be⸗ 
ſinnungsloſen Menſchen nicht auf der Straße liegen zu a der 
Angeklagte hatte als Bürger die Pflicht, der Aufforderung des Be⸗ 
amten Folge zu leiſten. Der Gerichtshof trat dieſer Auffaſſung 
bei und erkannte auf drei Mark Geldſtrafe. 
* Wien, 24. Jull. Vom hieſigen Schwurgericht find beute 
einige Vertreter der Unzuchtliteratur, der Herausgeber und 
wei Mitarbeiter des Wochenſchandblättchens „Die Geſell⸗ 
schaft“ Moritz Ebrenfeld, Arthur Brehmer und Ferdi⸗ 
nand Mautner zu mehrmonatlichen Freiheitsſtrafen verur⸗ 
theilt worden. Brehmer hatte aus franzöſiſchen Dirnenblättern 
drei Geſchichten: „Die Stellvertreterin“, „Das Opfer“ und Oyp⸗ 
notiſirt“ überſetzt, der verantwortliche Redakteur“ Mautner, der in 
dieſer Stellung den Gehalt von einem Gulden für die ummer 
bezog, aus einem Peſter Schandblatt einen Artikel „Exlauſchtes 
in dle „Geſellſchaft“ binübergenommen und Herr Ehrenfeld, der 
Herausgeber, daran ſein Wohlgefallen gefunden. Ehrenfeld wurde 
u ſechs, Brehmer zu vler, Mautner zu zwei Monaten ſtrengen 
Arrest verurtheilt. Der Staatsanwalt ſtellte ein ſcharfes Ein⸗ 
ſchreiten gegen die in Wien üppig wuchernde periodiſche Unzucht⸗ 
literatur in Ausſicht 


Vermiſchtes. 


+ Ein komiſcher Cholerafall. In der ungariſchen Stadt 
Szotbmar, wo einige Cholerafälle vorgekommen find und deshalb 
nach „Verdächtigen“ eifrig 1 wird, ereignete ſich 2 and 
folgender tragikomiſcher Zwiſchenfall: Ein Mann, der unter dem 
Verdachte, von Cholera asiatica befallen zu fein, im vorſchriftsmäßi 

eſchloſſenen Wagen zum Spitale befördert werden ſollte, ergab ſich 
cheinbar willig in ſein Schickſal. Er that, was Philoſophen in 
ſeiner Lage auch thun würden: er legte ſich gufs Ohr und ſchlief 
bald, während der Wagen über Stock und Steine holperte, den 
Schlaf des Gerechten. Plötzlich aber erwachte er, offenbar durch 
die viellen Kommabazillen beunruhigt, die ihn heimgeſucht hatten. 
Die Thür des Wagenkaſtens auf⸗ und — ausreißen, war das Werk 
eines Augenblickes. Die Eskorte des angeblich Schwerkranken, 
beſtehend aus einem Zigeuner, ſprang vom Bode und lief quer⸗ 
feldein dem Manne mit den Bazillen nach. Der „Verdächtige war 
aber trotz ſeines leidenden Suflandes ſehr gut zu Fuß, und bie 
Entfernung zwiſchen den beiden wurde immer größer. Schließlich 
gab der Zigeuner die Verfolgung auf, beſtieg wieder den Wagen 
und fuhr mit demſelben beim Spitale vor. Die erſte Frage, die 
man an den braunen Kutſcher richtete, war natürlich: „Wo iſt der 
Cbolerakranke?“ Der Zigeuner kraute ſich hinter dem Ohr und 
erwiderte: „Das weiß der Teufel! Der Lump hat jo ſtark die 
Cholera, daß ihn ein ehrlicher Menſch gar nicht einholen kann!“ 

+ Zur Frauenfrage. Brüſſel, 24. Sul. Das amtliche 
ſtatiſtiſche Jahrbuch Belgiens für 1892 enthält einige Angaben über 
die Stellung des weiblichen Geſchlechtes im Lande, 
welche auch für weitere Kreiſe beachtenswerth ſind. Hiernach üben 
1489 174 erwachſene Frauen ein Gewerbe aus; nur 189 619 Frauen 
widmen ſich ausſchließlich ihrem Haushalte. Den Handel betreiben 
101 018 Frauen; 192 114 Frauen bekleiden liberale Profeſſionen oder 
unabhängige Stellungen; davon bekleiden 8731 Frauen öffentliche 
Stellungen; ſie ſind Schulvorſteherinnen, Lehrerinnen an Mittel⸗ 
ſchulen, Volksſchulen und Konſervatorien oder in Verwaltungen 
angeſtellt. Im Staatsdienſte ſind 517 weibliche Perſonen angeſtellt; 
2331 find als geprüfte Zahnärztinnen, 8 Krankenpflege⸗ 
rinnen thätig. Daneben erfährt man, daß das fromme Belgien, 
das geſegnete Land der Klöſter, nicht weniger als 21242 Nonnen 
beſitzt. Um die Stellung des weibliches Geſchlechtes im einzelnen 
feſtſetzen zu können, reichen dieſe allgemeinen Zahlenangaben nicht 
aus und es wäre, wie auch belgiſche Blätter hervorheben, an der 
Zeit, endlich alle Ergebnifje der Volkszählung von 1890 bekannt zu 


geben. 
Aus der Provinz Poſen. 


C Wollſtein, 26. Jull. Vom hieſigen Pädagogium. 
Garntfſonangelegenheit.] Auf die Petition der ſtädtiſchen 
Behörden wegen Vornahme eines Wechſels in der Schulinſpektion 
über das hieſige Päda 1 — war heute der Geheime Regierungs⸗ 
und Vrovinzialſchulrat uke aus Poſen auf 8 des Herrn 
Regierungspräſidenten hier anweſend, um mit den ſtäd joe Ber: 
tretern in eine Erörterung der vorgetragenen Gründe einzutreten. 
Das Ergebniß der Erörterungen iſt zwar nicht bekannt geworden, 
doch ſteht zu erwarten, daß dem vorgebrachten Antrage Statt ge⸗ 
geben werden wird. — Der kommandirende General des V. Armee⸗ 
korps, General der Infanterie von Seeckt in Poſen, hat auf die 
ſeitens des Magiſtrats und der Stadtverordneten Verſammlung 
vorgetragene Bitte um Herverlegung einer Garniſon folgenden 


Beſcheld erlaſſen: 
Poſen, den 24. Juli 1898. 

Dem geehrten Magiſtrat muß ich zu meinem lebhaften Be⸗ 
dauern mittheilen, daß die Belegung von Wollſtein mit Truppen 
nicht ins Auge gefaßt worden und daher das Geſuch ausſichtslos tft. 
Im ganzen Bereich des 5. Armeekorps wird vorausſichtlich nur 
eine neue Garniſon eingerichtet werden und zwar in Frauſtadt. 
Die außerordentlich freundliche Aufnahme, welche den Truppen 
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im vorigen Jahre in Wollſtein zu theil geworden iſt und welche 
noch in der angenehmſten a bei allen Betheiligten fort⸗ 
lebt, würden den Unterzeichneten ſonſt gern veranlaßt haben, da 
Geſuch der Stadt Wollſtein in Erwägung zu ee v. Seeckt. 
i Schneidemühl, 26. Juli. Garniſon⸗Angelegen⸗ 
heit. Vom arteſiſchen Brunnen. Verſetzung.] Heute 
traf hierſelbſt die Nachricht ein, daß das Generalkommando zum 
1. Oktober cr. nach unſerer Stadt ein Bataillon Infanterie ver⸗ 
legen wird und zwar, wie ein höherer Offizier, welcher gegenwärtig 
hier weilt, geäußert hat, ein Bataillon des 129. Infanterie⸗Regi⸗ 
ments aus Bromberg. Die Truppen ſollen in Bürgerquartiere 
untergebracht werden. Die Einquartierungs⸗Deputation wird ſich 
bereits morgen mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen. — Brunnen⸗ 
techniker Beyer aus Berlin hat dem Magiſtrat mitgetheilt, daß er 
die verſchloſſene Quelle in dem gegenwärtigen Zuſtande noch bis 
pn 1. September cr. belaſſen wird. Alsdann ſoll dieſelbe in einer 
tefe von 45 Metern mit Bleiringen und Betonfüllung für immer 
verſchloſſen werden. Herr Beyer beabſichtigt dabei noch zuvor ein 
kleineres Rohr 1 denn lin um in der Lage zu bleiben, durch eine 
Filtriranlage aus dem Unglücksbrunnen klares Waſſer ſchaffen zu 
können. Die durch das Brunnenunglüd Geſchädigten beabſichtigen 
ſelbſt an den Kaiſer eine Petition um Genehmigung einer Brunnen⸗ 
Lotterie zu richten. — Bahnmeiſter Fürſtenwalde iſt zum Bahn⸗ 
meiſter 1. Klaſſe ernannt und nach Elbing verſetzt worden. An 
ſeine Stelle tritt Bahnmeiſter Simon aus Dirſchau. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Danzig, 25. Juli. Der Ballon „Phönix“ iſt heute Vormittag 
11 Uhr am Thurmberg bei Danzig gut gelandet. 

Petersburg, 26. Juli. Der armeniſch⸗gregorianiſche Biſchof 
Mkirtitſch iſt zum Patriarchen von Edſchmjadſin und zum Katho⸗ 
likos aller Armenier ernannt worden. 

Paris, 26. Juli. Nach einer Meldung aus Saigon 
wurde die Beſetzung der im Golf von Siam gelegenen Inſeln 
beſchloſſen und auf den Inſeln Kong und Rongſanlem bei 
Kap Samit die franzöſiſche Flagge gehißt. Dieſe Inſeln 
ſollen den Stützpunkt für die weiteren Operationen bilden. — 
Der „Matin“ erklärt es für wahrſcheinlich, daß die Blokade 
von Siam durch eine militäriſche Aktion vervollſtändigt werden 
würde, welche beſtimmt wäre, die doch der in dem Ulti⸗ 
matum geforderten Territorien zu bewirken. 

Toulon, 26. Juli. Der engliſche Dampfer „Fernando“ 


wurde, als er das im Manövriren begriffene und in Schlacht⸗ Ferſt 
ordnung aufgeſtellte franzöſiſche Mittelmeer⸗Geſchwader durch⸗ 5 


kreuzen wollte, von dem Panzerſchiffe „Cecille“ in den Grund 
gebohrt. Die Mannſchaft iſt gerettet worden. 

London, 26. Juli. Das engliſche Kanonenboot „Plo⸗ 
ver“, welches zu dem engliſchen Geſchwader in den chineſiſchen 
Gewäſſern gehört, hat Befehl erhalten, zur Verſtärkung der 
engliſchen See⸗Streitkräfte nach den ſiameſiſchen Gewäſſern ab⸗ 
zugehen. 

London, 26. Jull. Aus Newyork wird dem „Reuterſchen 
Bureau“ vom 25. d. M. gemeldet, daß die Nationalbank und die 

andelsbank in Indianopolis, ferner die Fire Inſurance⸗Bank in 

iscounſin, ſowie die Bank Mitchell in Milwaukee ihre Zahlungen 
ſuſpendirt hätten. Drei Banken in Louisville und Kentucky hätten 
ebenfalls die Zahlungen eingeſtellt. 

London, 26. Juli. Der engliſche Geſandte in Buenos⸗Ayres 
at der Regierung telegraphiſch mitgetheilt, daß die argentiniſche 
egierung ein Dekret veröffentlicht hat, nach welchem die Zollſätze 

auf Leinengewebe und gewirkte Strumpfwaaren vom 18. September 
ab erhöht werden. 

Konſtantinopel, 26. Juli. Provenienzen aus dem Golf von 
Neapel unterliegen von heute ab einer fünftägigen Quarantäne. 

Newyork, 26. Juli. Der „New⸗Jork Herald“ ſchreibt die 
Exie⸗Bahn befinde ſich wieder in den Händen der Maſſenver⸗ 
walter. Richter Lacombe vom Unfons⸗ Kreisgericht habe zu 
Maſſenverwaltern geltern den Vorſitzenden der Geſellſchaft, 

King, und den Vorſitzenden des Exekutiv⸗Ausſchuſſes, J. G. 

c Cullough, ernannt. Die Geſellſchaft babe ein Geſuch 
ee eee 

| en der 
habe die Geſellſchaft weder die Collateral r 
eine Friſterſtreckung erlangen können. Die Geſellſchaft habe die 
Erklärung erlaſſen, daß es ihr wegen der Lage des Geldmarktes 
unmöglich jet, die ſchwebende Schuld zu vermehren. Die Beſitzer 
von Papieren der Geſellſchaft ſollten trotzdem dieſelben nicht 
opfern. Die Namen der Direktoren böten eine hinlängliche Sicher⸗ 
heit für eine ehrliche und intelligente Geſchäftsführung. 
— 


Madrid, 27. Juli. Die Kammer nahm geftern mit 
129 gegen 61 Stimmen den Geſetzentwurf über die Wein⸗ 
ſteuer an. 


London, 27. Juli. Reuterſches Bureau.] Der chine⸗ > 
ſiſche Geſchäftsträger erklärte Develle, daß Siam kein Anrecht |1 


auf jene Gebiete beſitze, die bis zum 23. Grade nördl. Breite 
ſich erſtreckten. 


Telephoniſche Nachrichten. 


Eigener Fernſprechdienſt der „Poſ. Ztg.“ 
. „Juli, Morgens 

Offiziell wird mitgetheilt, daß die Kaiſermanöver 
bei Mannheim nunmehr am 13. und 14. Auguft ſtatt⸗ 
finden werden. Der Kaiſer trifft am 13. k. M. in Karls⸗ 
ruhe ein. 

Die Kaiſerin iſt, wie aus Kaſſel gemeldet wird, 
heute früh 7¼ Uhr daſelbſt eingetroffen und hat ſich alsbald 
zu Wagen nach dem Schloß begeben. 

Dem „B. T.“ wird aus Dresden gemeldet, daß der 
König von Sachſen zu einem kurzen Beſuche in Eng⸗ 
land erwartet werde. Die Ueberfahrt werde von Scheve⸗ 
ningen aus erfolgen. 

Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat dem Vorſitzenden 
des Bundes der Landwirche, Herrn v. Plö tz, mitgetheilt, daß 
er eine Frachtermäßigung für Düngemittel, 
namentlich für weitere Entfernungen, eintreten laſſen werde. 
Es bedürfe indeſſen ge noch eines Beſchluſſes des Geſammt⸗ 
Miniſteriums. Die „Korreſpondenz des Bundes der Land⸗ 
wirthe“ erfährt, daß dieſe Ermäßigung nicht vor Mitte 
Auguſt zu erwarten ſei. Eine Frachtermäßigung für den 
Transport von Magervieh würde kaum zur Anwendun 
gelangen, da man an maßgebender Stelle der Anſicht ſei, da 
nur die Zwiſchenhändler davon Vortheil haben würden. 


nleihen abzahlen noch 88 
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Der „Köln. Ztg.“ ift ein vertrauliches Rund⸗ 
ſchreiben des Wahlkomitees des Centrums 
in Köln in die Hände gefallen, das folgenden Wortlaut hat: 
„Unter Berückſichtigung der Zahl und der Vermögensverhält⸗ 
niſſe Ihrer Pfarreingeſeſſenen haben wir die Vertheilung der 
Wahlkoſten vorgenommen. Demgemäß ſollen fallen auf die 
Pfarrer als aufzubringende Summe . Gemäß vor⸗ 
liegender Liſte find von den Pfarreingeſeſſenen . auf⸗ 
zubringen. Es bleiben demnach zu jammeln. . . .* 

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet, daß das Wiener Aus⸗ 
wärtige Amt bisher feine amtliche Verſtändigung erhalten 
habe daß der ruſſiſche Maximaltarif auch gegen 
Defterreih-Ungarn Anwendung finden ſolle. 
In Wien verlaute beſtimmt, Rußland werde den Maximal- 
tarif gegen Oeſterreich⸗Ungarn nicht einführen. Das „Berl. 
Tagebl.“ und die „Kreuzztg.“ melden auf Grund von Peters⸗ 
burger Meldungen Aehnliches. 

Aus Bern wird gemeldet, daß die Regierung ein 
Verbot gegen das Aufpflanzen und öffent⸗ 
liche Tragen von rothen Fahnen erlaſſen hat. 
Es wird dafür eine Gefängnißſtrafe von 8 —14 Tagen, bezw. 
eine Geldſtrafe von 100 —500 Franks angedroht. In unter⸗ 
richteten Kreiſen wird die Maßregel mit den Unterſuchungen 
gegen die Anarchiſten in Verbindung gebracht. 


= eee 1 
romberg, 26. Juli. (Amtlicher Bericht der Handelskammer. 
Weizen 147—153 M. — Roggen 127—134 M. — HGerſte nach 
Qualität, nominell 126—135 M. — Erbſen, Futter» 130 — 138 M. 
Hafer 162—170 M. — Spiritus 70er 35,05 Mark. 

Marktprelſe zu Breslau am 26 Juli 


Feſthetzungen gering. Ware 
der ſtädtiſchen Martt⸗ 5 
Notirungs⸗Kommiſſion.] BI. M. B. 


n, weſßer 1630 116 10] 15 84 | 15.50 
We 16 — 158 115 50 15 — 3 50 
oggen 8 8 
ere in 18 50 
afer Kilo 14 9) 
krbſen 16 — 15 — 114 80 14 — 12 — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Juli 1893. 

arometer auf 0 emp 

Datum Er rebuz inmm Wind Wette r elf 
Stunde. 66 m @eehöhe.| Grat 

Nachm. 2 54,8 elſer Z. eckt 1 
26. Abends ] 755,3 Windſtille bedeckt 1153 
27. Morgs. 7 SSWl. Zug bedeckt 1) 7193 


755.3 
J.Nachts ſchwacher Regen. 
Niederſchlagshöhe in mm am 27. Juli Morgens 7 Uhr: 02. 
Am 26. au Wärme⸗Maxtmum + 23,3° Cell. 
Am 26. Juli Wärme⸗Minimum + 164° » 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 26. Juli Morgens 0,50 Meter 
” 26. Mittags 050 - 

Morgens 0,54 » 


” 27. 


8 aſchinenbau —,—. Kattowizer Aktſen⸗Ge 
r Bergbau u. Hüttenbetrieb 121,75, Oberſchleſ. Eiſend 

berſchleſ. Portland⸗Zement 86,00, Schleſ. Cement 137,50, 
ement 96 50, Kramſta 133,00, Schl. 


5 ent 91,00, 4proz. arti 
Kronenanleihe 90,55, ee elektriſche Straßenbahn 120,25 


ankfurt a. M., 26. Jull. (Effekten⸗Sozletät.) Schluß.] 
Oeſterreich. Krebw aktien 272 ½, Franzoſen —.—, Lombarden 86%, 
Unter. Goldrente —,.— otthardbahr 155,49, Dis'onto- Kom⸗ 


te vi V, tth . 
mandtt 176,20, Dresdner Bank 137,50, Berliner Handelsgeſellſchaft 


Schweizer 
Nordoſtbahn 106,60. Schweizer Union 73,80, Italieniſche Meile 


ainzer 106,60. Träge. 


Hamburg, 26. Juli. (Privat⸗Verkehr an der Hamburger 
Abendbörſe.) (Eine offizielle Abendbörſe findet jeit 1. Nuri n 1 
ftatt.] Auguſt⸗Kurſe. aktten 272,50, Lombarden —,—, Dis⸗ 


L 
konto⸗Kommanp! 176,25, Laurahütte 96,00, Mainzer 106,50. S wach. 
Buenos⸗Ayres, 25. Juli. Goldagio 24100 20 
Rio de Janeiro, 25. Juli. Wechſel auf London 11¾ 


Köln, 26. Juli. ( —— loko hi 

g ma en 

bo. fremder loko 17,75, per — — ob. en 

15 Io 16,78, frember 10 17,78, her 150 ber Novbr. —— 

afer er „25, ex 17,75. Rũ K 

ie RE ya nn n fuer ee 
en, 26. Juli. e en⸗ 8 

öproz. Nordd. Wollkämmerei⸗ und gar» Spinnerel⸗Aktien 

167 u öproz. Nordd. Lloyd⸗Aktlen 114”, Gd., Bremer Woll⸗ 


e Br. 

Bremen, 26. Jun (Börſen⸗ ericht.) rtes Ber 
troleum. tell tir. b leumb 
8 — 

0 ubig. a 42 = s 
ET a De a De a 
b. Ott 42%, Bl. p. Nov. 49%, Bf. p. Des. 48 Ar 

Sch Pf 8 


Smeg Gen 50% Pf. 90 51 Pt. g. 
l., ur % 
Fairbanks 42 Pl., Cudaby —. be u. Brother (pure) 
Wolle. N 128 Ballen. 
Tabak. 200 Packen St. Felix, 182 Fäſſer Carmen. 
ull. Getreildemarkt. Weizen 


Hamburg, 26. 5 feſt, 
dolfteinicher loko neuer 164 165. — Roggen loko ruhig mecklenb. 
loko neuer 148—152, ruſſiſcher loko ruhig, tranſtto 101. Haft 


ruhig — Gerſte ruhig — Rüböl (unverzollt) ruhig, loko 49. — 


Br. per er Newyork, 5 N Waarenberi, t. — in New |Loto ſtill. 
per Okt.⸗Nov. | York 7 do. 5 7% Raff. Petroleum Standard gungsprei 
Umſatz — Sack. Petroleum loto matt, | white . ort 5 05, do. Standard white in Potladelvbln Lleſernnasqualttät 160 M., per dielen Monat 162,50 bez., ver 
Standard 5 — to 4,70 Br., per Auguſt⸗Dezember 4.88 Br. 5.00 Gb. eh Petroleum in New⸗Yo Ra) do. Pipeline] Juli⸗Auguſt — bez., per Auguſt⸗Septbr. — bez. per Sepiembere 
— Wetter Busen, 10,07, do. Rode | Ottbr. 163,25—163,75 bez, per Oktbr.⸗Nov. 164.50 —165 bez., v 
26. Jul. Kaffee. (Schlußbericht). Good average u. Brothers 10,3). Zucker (Fair ſehnge, uscovad.) 3%, — — Nodbr.⸗Derbr. 165, 8 166 bez., per Ap ril 1894 169.50 


per 9 50%. de Septbr. 79½ per Dezember 76%,. per (New) p. Juli 42 v. Auguſt 4% 


rd Hamburg per Juli 15,57 ½, 
A —, 7 3 Full 


rühjahr 8,26 Gd., 


weizen loko 72. Kaffee Rio Nr. 710 18 Mehl (Spring clean) 


8,28 
— per Kuguſt⸗ Sept 5, 11 Gd., 5.13 


herbſt 6,73 Gd., 6, 75 
250 Mai⸗Juni 1894 40 8 
S0, 1 5585 ea 00 Br, 190 ltr DH ) Weizen ruht 
etreidemar er.) Weizen rubig, 
auf, 2090 September» Dezember 21,60, 9. Auguſt 70% C. 
210. — agen tr 


1. 14,50 
ber * Seßtbr⸗Dezbr. 46,20, per 
zung. per Juli 57,00, per Auan le 
per Januar⸗April 59,25. — Spirig feit, 
e AS ber x Sepir. „Dezember 42,00, per 


fangs im allgeme 
Robzucker ruhlg, 88 Proz. lolo vahlger als ſich bei wachſendem Angebot 12 weiteren Verlaufe des 150,5 154-153 bez 
Weiher "Buder peſchend, Nr. 2 per 100 Kilo des Jul Verkehrs eine Abſchwächung der Haltung herausſtellte; der Schluß „Wals 


ver Juli 44,00, 


eat (Schlußbereicht.) Rüben 2,15. Getreidefracht 3 Kupfer Rother Weizen p. en 
88 pCt. Rendement neue Uſance, frei] Juli 70%,, per Aug. 71, per r Sept. 730% per Dezbr. 797, Kaffee Lo 
Chicago, 25. uli. Wei en per Juli 63%, per Auguſt 850. Be Monat — bez., per Juli⸗Auguſt — 
Produktenmarkt. „Weizen feſter, per Herbſt 1 2 7 ver Juli 39¾., peck ſhort clear nom. ort per per Sept.⸗Okt. 
Br., Hater ver Juli 20,00. er var 148,75— 149,75 bez 
55 N TER e 
Koblraps per Auguft- Telephoniſcher Börſenbericht, bis 32 Fr tepgertt 125—146 Mk. nach 
Newyork, 26. Juli. Weizen per Juli 70¼ C., per] art. Su nd 
178-198 


2 etwas gere Gekündigt 50 
56—168 M. nach Qualität. 


48 ½. Rother Win x= bez., per Mai 170,50 bez. 

oggen 2 1000 Kilogr. Loko wenig offerirt. 
Tonnen. Kündigun 
5 Kr Qual. Lieferunasau 
ven. N 15.75, per Nr. 7 low ord. v. Aug. 15.65, b. Ott. 15,45. ga guter alter —, neuer 146 —146.5 ab Bahn — per 


Aug 
148-149 bez. per Okk.⸗Nov. 148,5 — 149,5 bez., per 


ge 146,5 M. 
4 „ Ins 


der 100. Kllogr. 


er 1000 Kllogramm. rg 

. Qual. Bieferungsauaitiät 18) M. Rome 

- u erungsqualttä — 
ge, ver Juli 13,20, ver Nov. Berlin, 27. Juli. Wetter: Schön. mittel bis 1 — 178 135 de. feiner 183—186 — 5 


— Mehl träge, ne N. ER. 1785 Auguſt su Fonds⸗ und Aktien⸗Börſe. mittel bis guter 178 — 182 bez., feiner 183—187 


ug. — und kleine 140 


. 100 Tonnen. 


mittel bis guter 179—183 bez., Fr 1 beg. 


rn an Berlin, 26. Juli. Die heutige Börſe eröffnete in feſterer Monat — be, per Juli⸗Auguſt 


Gebet. wi auch die von den fremden Börſenpläzen vorliegenden | ge, per Oltbr. b. Nodbör. Seat 15 515 1 19 1 


Dez. 153 -156,5—155,5—156 bez, per April und per Mai 1894 


Haltung und mit zumeiſt etwas höheren Kurſen auf ſpekulativem 


Jan.⸗Abril Tendenz meldungen günftiger lauteten. Das Geſchäft entwickelte ſich 
nen etwas lebhafter, geſtaltete ſich aber wieder 


42,80, 875 Auguft 4280, per September 43 00, per Otibr⸗ der Börſe blieb ſchwankend. — Der Kapitalsmarkt wies ziemlich | 7 verändert. 


1.3 
ee 26. Juli. (Telegr. der Hamb. 
u. 600 Ae 18 Rempart | Icio mit 15 
000 Sad, 4000 Sad 


träge, b- Rovember 176. ſ 55 auf —.— N. 
ge, 5 obember 5 > pro geſchäftslos bo. aul Termine gen unter kleinen Schwankungen mäßi aft um. Franzoſen, 
„ MU üböl loo 26 Jom Habnenf Auguft-Septbr. 


Herbſt 25 ¼, per Mal 1804 
Amſterdam, 26 Juli. 
Amſterdam, 26. Juli. 
Antwerpen, 26. Juli. * (Schlu 

weiß loko 12 bez. und Br., 


rc 20 Sell 


122—131 


Septbr. — 


ber 1500 Kilogramm. Wes feſt. 
Kũ 


mr mente 
asp — M. 
M. nach Qual. per dieſen Monat — be 


feſte hen für heimiſche ſollde Anlagen auf bei normalen Um⸗ Auguft — bez. per A 


ſchtenen zumeiſt etwas höher. — Fremde, feſten Zins tragende Ba: bis 118 be 


ezettes für geſtern. 8 
Ab konnten ihren Werthſtand zumeiſt gut behaupten; Italiener 
Sa, — mob 13 — n d Cpl. . / Roten Tpkter Der | gl To6,t,,Je% 000 Bloge 


v. Dez. Veh t; Ungariſche urn und Mexikaner feiter. — Der Pri⸗ 


ine ſetzten Beſterreich 1 Kreditaktien 5 höher ein und | — 


„per barden und andere Deiterveichtiche n, ſowie Gotthard⸗ 


bahn und andere Schweizeriſche 8 feſter. — Inländiſche Delf 


sioo-Sffe good ordinary 51%, Eiſenbahnattien d leben ruht 2 
g: Lübeck⸗Büchen feſt, Marienburg⸗ 
inn 52, richt) Rat- Mlawka und Dftpreußtihe Suͤdbahn matter. — Bankaktien ziemlich era 5 * Im „Seilogramm mit 


feſt; die ſpelulativen Deviſen anfangs mehr gehandelt, ſpäter abge= | — 


bf dee 26. Jul. (Teles der da Wiens und Co) hafter; Montanwerthe anfangs 15555 und lebhafter, ſpäter ſchwan⸗ 47 M. 


La Plata ⸗ Zug, 


fer. 
London, 26. Jull. 
l 26. ul An der Küſte 16 Wetzenladungen angesoren. | ferner um 1 C gewichen, da die finanziellen Stöcungen an⸗ per 100 Kilo brutto 


da Roheiſen. 
d. Geireibemartt: Weizen ſehr träge. 


Nachm. 12 Uhr 50 Min. Baumwolle. In Weizen war das Geſchäft ſtill und die Preiſe, welche 1/100 Proz. = 10,000 eos nach Tr = 
rei 8000 Ballen, davon für Spekulation and Export 500 Ballen. dark niedriger einſetzten, konnten = betrugen 1 ur aungspreis — M. Loto 


tetig. 
Middl. amerik. mae Ro Jull⸗Auguſt 
Novbr.⸗ Dezember ua, 


Reden 4 Uhr 10 Min. 
davon für Spekulation u. Export 500 Ballen. 5 1 ul: Hafer war per Herbſt ſtark begehrt und nach Nov. 346—34,7 b 


Chili⸗Kupfer 428, p 


. — 42 . 0 


ölkt. 
Liverpool, 26. Juli, 


Sept⸗Ottor, 3 


— 1 206. Jul 
at 8000 Ballen, 


SE dd amerik. Lleferungen 
Augnſt⸗ September 


% do a 715 5 
* “u e border. 7 


Feste Umrechnung: 1 Lire Sterling — 20 M. 


— Weede: v.26. Alling. . K. = 1105,00 G 


168.05 @ IDess. Präm. A. 


1 7 2 E 
See 0 N eee 
* 


— 


390 
> d. 1883 un 480,80 b 


kend, beſonders Laurahütte nachgebend. 


Dezember M., per April⸗Mal 1894 49 M 
Produkten- Börfe, Trockene Kartoffelftärte p 
. 3 Monat 42%. Berlin, 26. Juli. In Newyork tft der Roggenpreis geſtern per biefen Monat 19,20 M. b 


dauern und die Exportfrage aufgehört hat. Bei der Unſicherheit, 


u Rußland 
Wetter: i 


Jule 
trma 1 Ziegler 5 ſt⸗S —, per Sept.⸗Ottoder 11 
iffe. ätzen: Deutiche Reichs und Preußlſche fonfolidixte Anleihen er⸗ bez, per Oftober-November 117,5 bez., per Novbr.-Derbr. 811305 


8 160—195 M. nach 


und 1 per 100 Kilo brutto inkl Sack. 
Gekünd iat — . Rünbigungspreiß 


uguſt bez 
Sept re 1920 be er 
November 19:30 bei, Der. Nov -Dezbr. 19,49 de, , ber Oftobere 


Ja 8 feſter. 
. 111 


— 10 12 Br. ſchwächt. — Induſtriepaplere ziemlich feſt aber nur vereinzelt leb⸗ iR = Fi * — u Sen Roma dr e Dünber 


per Novemb.⸗Dezbr. 48,3 


za 8 brutto inkl. Sack, 
te Kartoffeltarte 


nat — 
ver 100 Kilo brutto incl. Sack, per 


Qual., Futterwaare pn 
vatdiskont wurde mit 10 Prozent notirt. — Auf internationalem Tenne nere 0 


per dieſen Monat 


er Okt.⸗Novbr. 7 0 M., 


tto inkl. Sack per d — 

Karxtoffelmehl 

(Schluß.) Mixed numbers welche in Bezug auf die Geſtaltung unſerer Handelsbeziehungen dieſen Monat 19,20 M. bez 
bderrſcht, verkehrte unſere Produktenbörſe anfänglich in Petroleum ohne 


chwacher Haltung, doch kamen ſpäter größere Kaufordres aus der Spiritus mit 50 Ng Verbrauchsabgabe. Ohne Handel. 


Provinz an den Markt, ſo daß die Tendenz ſich entſchieden beſſerte. Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe * 100 Liter & 


endende 


wieder voll erreichen. Roggen in beſſerem Umſatz, anfänglich Spiritus mit 50 


Käuferpreis, in u / M. billigeren, ſpäter zu voll erholten Preiſen umgeſetzt. Spiritus mit 70 M. Verbrauchsabgabe. Feſt. 
ne Waggonladung neue Waare vom Oderbruch iſt auf fofortige | 10 000 - Liter. mit 


Januar⸗ 


Kündigungspreis 34,40 M. Loto 
per Full Yırauıı = per 1 33 


Abladung zu 146’, M. gehandelt, ferner find einige hundert | per dieſen Monat, 
Baumwolle. Tonnen 123/124 Pfund⸗Waare von Königsberg zu 141%, M. cif| bis 34,4 


bez., per Sept.⸗Oktober 


rem Anfangspreis ſpäter um 2 M. über den 1894 39,6 —39,8 bez., 


e 
uli⸗Au un ini _— erpreis, gerd en S Glut werth bezahlt. Juli⸗Auguſt⸗ und rg Wetzen:rebhl Nr. 00 22, 
— Okt. - d 0. er 2 79 N 5 labert ht l, aber feſt. bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. 
„Küuſerpreis, Rüböl bei feſterer Haltung fait ohne Umſatz. Spiritus lolo Roggenmehl Nr. 0 u. 1 19,00 18,25 bez., bo. feine zu. 
OHNE, Januar⸗Februar 4% do., Käufer unverändert, Termine bei feiter Haltung wenig umgeſetzt. Nr. 0 u. 1 20,25 19,00 bez., Nr. 0 1,5 Mk. böher als Nr. 9 


Oktober⸗ mine waren wenig ver 


Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwetzen) per 1000 Kilogr. p. 100 Kilogr. br. incl. Sack. 


bol — ½ M. 100 Rub 2 320 M. 1 Gulden österr. 2 M 7 Gulden südd. W, — 42 m, 4 Gulden heil. W. 4 m. 70 Pf., I Franoe oder I Lira oder I Peseta — 80 Pf. 
Hp. 1 Mrz. 120114 


„Pf. 37 101, — bzG aWrsoh. reres 


hw Hyp Baltische gor. — 5 99,50 6 
rb.Gid-Pfdb.| 5 84,50 6. Wrsch.-Wien.. n 


1255 jBrest-Grajewoar 
2 l 5 7770 be G. eichselbahn 5 g r. 2 18. f 1 192 od 
o. neue bꝛ G 7 vang.-Dombr. 8- 2 35 
tookh.Pf.85.. 95 n ee 0 AT eher. 8.546 2 75 f 
do. St.-Anl. 88 4 tal. Mittelm 98, 25 889 34. 40 8. 
“ | 61,506. fel. Morid.-Bah 7 122, ‚40 d do. See 185 
Lüttich-L mb. — | 24.20 be 0. (Oblig.) 188 94,75 br. 
1 Lux. Pr. Henril 2,7 58, 90 de [Kursk-Kiew oon base 
1 Schweiz.Centr| 4 46,50 be jr-0s0wo-Sebast. 
00! 90. Jeſon 2½ 106,60 be 45 Kursk gar. 
EEE | anno era a von Feine 45 0 
ri Fro. — 6,50 be a 35 0.Smolensk g. > 
„ Lene eg 3 56,00 be or D 93,50 be 
8 2 ti-Tiflis.gar.... 
Eisenb.-Stamm-Priorität. Atzen. Kozlow g 94,80 bz 


asohk-Moroz.g 
1 5 4.30 de faybinsk-Bolog. 
be Äschuja-Ivan. gar. 


altam. Colberg 41/, 
Bresi -Warsoh. 4% 


[Czakat.-St.-Pr. 103,80 m üdwestb. gar... 96,50 br 
Dux-BodnbAB. Transkaukas. * ‚00 be G 
Paul - Neu- up. h.-Ter. g. 

2 — Aktien. Prignitz . 106,75 be Warsch. ‚Wien n. 400,10 be 


zatmar-Nag. 
Aschen-Mastr.| 21/, | 60,30 br Dortm.-Gron... 2 147 —— 
0 


Altenbg.-Zeitz 9½ 192,75 be MarienbMlawk| 5 440,5 
Crefelder 4% 6,00 E  Imeckib. Südb-| — | 47:00 pe JAnatal, Goid- 81 89,40 ve 
Crafld-Uerdng | 2 | 86,75 @ JOstpr. Sddb.— 2 |406,75 be fGetthardbahno 193,30 G. 
Dortm.-Ensoh.| 44 104,40 ve Saalbahn ....... 3½ | 94,00 . Sieilien. Gid. g. 


Sutin. Lubeck. 15 44,50 b: [Weimar-Gera | 34 | 86,25 e (steuerfrei) 
2 10a Eisonb.-Obl. 
‚udwsh.-Bexb. 27 224,50. IEisenb.-Prioritäts-Obligat 804. tat. 880, 
deck - Bach. 132,25 bæ S erd. p. -Obi. 
lainz-Ludwsh AA 107, 00 bz Greslau-War- * 
Marnb.-Mlawk.| ½ | 69,75 be schauer Bahn 5 
r. Berl. Pferde Contral-Paoifio „ 


2 
8 
2 
S888 
2 


m »alu»»uo» 1 
= 
E 
I 
* 
© 
RK 


do. Lit. 8. 


eckl.Fr,Franz 
Ndrsohl.-Märk.| 4 404, 0 % Eisenbahn 4, 102,00 8, fHlinois-Eisenb. .. 98,75 b f 
stpr. Sodb. 0 70,75 bz Obersohl. 3er ‚9500 b G |Manitoba . 44/4, | 98,40 
aalbahn .....| O 22,00 bed Ido. (StargPos)| 4 4,20 bz [Northern Pace 6 108,75 be f. 
Ztargrd- Posen Wa 102,25 be Ostpr$Südbahn| 4!/, Louis-Frano.| 6 |102,25 be 
eimar-Grra.. 12,90 G. do. do. |4la Southern Paoific| 6 
Werrabann... ug O, | 50, ‚30 G errab. 1890) 4 0,90 8 
— 25,50 & Ibreohtsbgarı 5 103,20 G 1 ‚Ordt. 
ssig- me Busch Gold- O. 4½ 103,40 B. Hypotheken-Certiflkate. Grdı 
5 r Oester. Crodit-A 
— 182,00 8. Dux-PragG-Pr.| 5 D Danzs Hypoth.-Bank|4 Diso. 
‚N. Lokalb. do. 4 100, 20 8. 0. Grd.-Kr.-Pr. 133 112,00 8. 
uschtherader 10½ 244,75 0 Franz.-Josefo.| 4 93,80 6. zer do. 1. 3 107,49 . 
acifb. 6 G KERNE 8 5Æt do. do. Iii. bg. 35 99,00 G. 
x-Bodenb .... do. do: 1890| 4 93506 do. do. IV. abg. 3 99,00 G 
liz. Karl-L....| 4½ sch-O do. do. V. abg. 35 95,75 bz 
6%, Gold-Pr.g.| 4 97,80 G do. Hp. B. Pf. V. v. Vi. 5 
u- 4 89,60 be d. Rud 4 93,706 . — 4 102,70 bæd 
22 ud... — 27 0.Salzkammg| 4 101, 20 8. — 186,60 
Cemberg- Cz. 6 15 423,25 b TMC zern. ttf 4 | 93,75 fl. ib. Hyp. “Pr. {rz 400)|4' |104,00 be 
Oester sb do, do. Stpfl. 4 : do. do. 
in ee, * 98,40 be Oest.Stb. alt, g. 3 84,40 br bar bis 4 1 2255 4 103,00 8. 
do. Staats -I. l. 3 108,50 G o. do. (rz 5,50 be 
— — — d0. Gold- Prio. 4 101,0 . INeininger fd 401,30 8. 
Aaab-Oedenb, | — | 26,40 be do, Lokalbahn| 4½ 95,50 . do. 129,75 br 
Reichenb.-P. | — do. Nordwestb. 5 104,50 8. Pomm. Hypoth.-Ak 
döstr.(Lb.).| — | 42,25 be do.NdwB.G-Pr| 5 406,20 G. jB.-Pfandbr. Il. u. 1. 4 101,80 8. 
Tamin-Land - O 4,20 be o.Lt.B.Elbth.| 5 104, 00 bzGfP P.B.- -Criunkb(rz4 40 5 443,40 G 
Ungar.-Galiz....) 5 [Raab-Oedenb mr ee 5 107,59 . 
61,00 be Gold- Pr 3 68,50 0. do. 45)|44 |445,50 G 
onetzbahn - 5 108,50 be Reichenb.-Pr — do. x. 2 110) 44 11414,25 & 
Domb..|5 103,80 br (Suber)— | 4 do. do. (rz.100)|4 |101,30 be@ 
Kiew ...)4 R old 68,50 @ fer. Cont.-Pf. rz. 100)|4 00, 20 be 
est Südöst- B. (Lb.) 3 | 65,00 . do. do. (rz. 1000/3; 96,50 beG 
ss. Staatsb.. 6,56 128,90 br do. Obligation. 5 |103,56 do.do. kündb, 19 N be G Otsohe. 
do. Südwest..|5,45 75, 25 eh do. Gold-Priar. 2 96,90 4 Conte. -St. Com- Olaz 96, 25 de 418 8 A 45 F 


Druck und Verlag der Seibudbruderei von W 7 eder u. Co. 7 u Nöften) in u Posen 


Bauges. Humb.....| 5½ ae @ 
Moabit 8 42, 25 


2 102,00 bro Passage ....... 
en! 98,00 be U. d. Linden. 0 
. 


42 22 6 44 106,25 G 
172.100 4 402.75 8 
4102,00 


E 


8 8 
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